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sehen. Die in Nordamerika bekannte Form der Canons
entwickelt sich da, wo die Gewässer regenreicher Gebiete
ihren Weg durch regenarme suchen müssen; der geringe
Zufluß an Ort und Stelle ermöglicht es, daß die Thal
wände sich lange Zeit in der Steilheit erhalten, wie sie
dnrch dieHanptwasserader ansgcnagt wurden. (Die Anglo
amerikaner haben freilich die Bezeichnung „Canyon" auch
auf anders geformte Thäler angewandt.) Unser Barranco
zeigt diese Form nur aus einer Länge von V^km, weiter
oben verzweigt er sich und entwässert mit seinen Armen ein
breites Stück des Waldgürtels, in welchem leider der Wald
seit lange nicht mehr der Schilderung Humboldt's entspricht.
Von den hervorragenden Banmgcstalten, welche er auf dem
Wege zum Pik sah, sucht man jetzt vergeblich eine Spur.
Aber ein dichtes Unterholz von Erica arborea, gemischt

mit Laurusarten, zeugt von der reichlichen Menge der Nieder
schläge in dieser Höhe. Dieselben erreichen, wie gesagt, nur
selten das Meer; was die zahlreichen Wasserleitungen nicht
fortnehmen, verschwindet im Geröll der Bachbetten.

Ueber der Waldregion von etwa 1400 m ab ist die
Erosion nur eine sehr geringe, da bei der regelmäßigen
Herrschaft des Passats dort oben über dem Wolkenmeere sich
ein tiefblauer Himmel ausspannt. Nur bei den von Zeit
zu Zeit, namentlich im Winter, auftretenden Westwinden
empfängt die Höhe Niederschläge von Regen und Schnee,
doch kommt davon wohl nur wenig ins Thal hinab; der
Schnee wird meist schon nach einigen Tagen durch Ver
dunstung aufgesogen. So kommt es, daß in dem feinen
vulkanischen Sande' des Tcyde und seiner Umgebung keine
Spuren von der Wirkung fließenden Wassers zu sehen sind.

Los Roques de Taganana.

Anders liegt die Sache im nordöstlichen Theile von
Tenerife und namentlich auf der Insel Gomera. Hier
reichen die Berge gerade bis in die Wolkenregion; die ihren
Niederschlägen ausgesetzte Fläche ist dadurch eine weit aus
gedehntere und bedingt den Wasserreichthnm der Gebiete.
Von dem Erfolge, mit dem das Wasser in diesem, freilich
auch weit älteren Gebirge thätig gewesen ist, giebt Fig. 4
ein Bild. Es sind dies die Roques de Taganana auf
Tenerife, welche auf Gomera im Roque de Gando, Rogue
del Balle und anderen zahlreiche Seitenstücke finden. Die
Insel Gran Canaria steigt allmählich an, überragt die
Wolkenregion nur wenig und besitzt deshalb im Inneren
ein ausgedehntes Regengcbiet. Dem entsprechend ist hier die
Erosion bis zur vollständigen Durchbrechung des Gebirgs-
kernes vorgeschritten, während die bei der Hauptstadt Las

Palmas ausmündenden Barrancos in ihrem unteren Laufe
Formen zeigen, die an Fig. 3 erinnern H.

Bemcrkenswcrth ist die lange Zeit, welche die Lava
braucht, ehe sie zur Aufnahme von Pflanzen befähigt wird.
Der Lavastrom, welcher 1705 in die Mulde von Guimar
hinabfloß, und der von 1706, welcher den Hafen von
Garachico großcnthcils ausfüllte, beide liegen noch kahl
und todt da; nur wo der Wind etwas Saud zusammenwchte,
sind kümmerliche Spuren von Pflanzenwnchs vorhanden.
Der Lavastrom von 1705 ist in Fig. 5 dargestellt von der
noch zu erwähnenden Montana grande aus; links sind die

lieber die klimatischen Verhältnisse vergl. meine „Bei
träge zur Kenntniß des Klimas der Canarischen Inseln" in der
Deutschen Meteorologischen Zeitschrift, 1887.


